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Neuer Grundschullehrplan, LehrplanPlus 
 

3.3 Bildung als individueller und sozialer Prozess 

Lernen in Interaktion, Kooperation und Kommunikation ist der Schlüssel für hohe Bil-
dungsqualität. Zukunftsfähige Bildungskonzepte beruhen auf Lernformen, die auf den 
Erkenntnissen des sozialen Konstruktivismus basieren und das Von- und Miteinan-
derlernen (Ko-Konstruktion) in den Mittelpunkt stellen. 

 

Im Dialog mit anderen lernen  

Lernen ist ein Prozess der Verhaltensänderung und des Wissenserwerbs, bei dem 
der Mensch von Geburt an – auf der Basis seiner Erfahrungen, Kenntnisse und 
Kompetenzen – aktiver Konstrukteur seines Wissens ist. Kommunikation ist ein zent-
rales Element des Wissensaufbaus. Kinder konstruieren ihr Weltverständnis durch 
den Austausch mit anderen. In dieser Auseinandersetzung und Aushandlung kon-
struieren sie Bedeutung und Sinn und entwickeln ihr eigenes Weltbild. Mit zuneh-
mendem Alter gewinnen hierfür neben den erwachsenen Bezugspersonen auch 
Gleichaltrige an Wichtigkeit. Bildung und Lernen finden somit im Rahmen kooperati-
ver und kommunikativer Alltagshandlungen und Bildungsaktivitäten statt, an denen 
Kinder und Erwachsene gleichermaßen aktiv beteiligt sind. Im Vordergrund steht das 
gemeinsame Erforschen von Bedeutung, d. h. Sinnzusammenhänge zu entdecken, 
auszudrücken und mit anderen zu teilen ebenso wie die Sichtweisen und Ideen der 
anderen anzuerkennen und wertzuschätzen. Die Steuerungsverantwortung für die 
Bildungsprozesse liegt bei den Erwachsenen 

3.4 Inklusion – Pädagogik der Vielfalt  

An Bildungsorten treffen sich Kinder, die sich in vielen Aspekten unterscheiden, z. B. 
hinsichtlich Alter, Geschlecht, Stärken und Interessen, Lern- und Entwicklungstempo, 
spezifischem Lern- und Unterstützungsbedarf sowie ihrem kulturellen oder sozioöko-
nomischen Hintergrund. Inklusion als gesellschafts-, sozial- und bildungspolitische 
Leitidee lehnt Segregation anhand bestimmter Merkmale ab. Sie zielt auf eine Le-
benswelt ohne Ausgrenzung und begreift Diversität bzw. Heterogenität als Normal-
fall, Bereicherung und Bildungschance. Für Kinder mit Behinderungen betont sie das 
Recht auf gemeinsame Bildung; bei der Entscheidung über den Bildungsort, die in 
der Verantwortung der Eltern liegt, steht das Wohl des Kindes im Vordergrund. Eine 
an den individuellen Bedürfnissen ausgerichtete Bildungsbegleitung, die sich durch 
multiprofessionelle Teams und multiprofessionelles Zusammenwirken verschiedener 
Bildungseinrichtungen realisiert, sichert Bildungsgerechtigkeit. Auch Differenzie-
rungsangebote und der bewusste Wechsel zwischen heterogenen und homogenen 
Gruppen tragen dazu bei. Partizipation und Ko-Konstruktion bieten einen optimalen 
Rahmen, in dem sich die Potenziale einer heterogenen Lerngruppe entfalten können 

 

Lernen als aktive Konstruktion von Wissen im Dialog 
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Der Lehrplan geht von einem konstruktivistischen Lernbegriff aus, demzufolge der 
Mensch Wissen konstruiert auf der Basis seines individuellen Vorwissens sowie sei-
ner Wahrnehmung und der Bedeutung, welche das jeweilige Thema für ihn persön-
lich hat. 

Von zentraler Bedeutung für das Lernen sind ko-konstruktive Prozesse: Interaktion, 
Kooperation und Kommunikation mit anderen. Dieser Gedanke betont die Wichtigkeit 
des Lernens im Dialog und einer Kultur der wertschätzenden Rückmeldung. In der 
Grundschule entwickeln Schülerinnen und Schüler im Austausch mit anderen Kin-
dern und Erwachsenen ihr vorhandenes Wissen und ihr Verständnis von der Welt 
aktiv weiter, indem sie sich gemeinsam mit vielfältigen Themen unter unterschiedli-
chen Perspektiven beschäftigen. Sie formulieren ihre Gedanken, prüfen, akzeptieren 
oder verwerfen Hypothesen, setzen sich mit den Ideen und Sichtweisen ihrer Mit-
schülerinnen und Mitschüler auseinander, verständigen sich auf gemeinsame Stand-
punkte und wenden gewonnene Erkenntnisse sowie fachliches Wissen an 

 

3. Lernen und Leistung in der Grundschule  

Kompetenzorientierung in Unterricht und Aufgabenkultur 

Kompetenzorientierter Unterricht ermöglicht Schülerinnen und Schülern eine aktive 
geistige Auseinandersetzung mit bedeutsamen Themen und Fragestellungen und 
befähigt sie, auch neue Aufgaben und Problemstellungen zu lösen. Dabei bilden 
Wissen, Verstehen, Können, Erfahrung und Motivation eine Einheit. Die Schülerin-
nen und Schüler erweitern ihre Kenntnisse und Handlungsmöglichkeiten auf der Ba-
sis ihrer bisherigen Lebens- und Lernerfahrungen, an denen sich die Unterrichtsthe-
men orientieren. Sie knüpfen an ihre Kompetenzen, Vorkenntnisse und Interessen 
an, erweitern und vernetzen sie. 

Lernen findet dabei in wechselnden Organisationsformen statt: im Klassenunterricht, 
in einer Gruppe, in Partner- oder Einzelarbeit. Kompetenzorientierte Aufgaben er-
möglichen den Schülerinnen und Schülern individuelle Zugänge, lassen vielfältige 
Lösungswege zu, weisen lebensweltorientierte Anwendungsbezüge auf und schaffen 
Anlässe zur Kommunikation und Reflexion. Im kompetenzorientierten Unterricht sind 
die Themen und Aufgabenstellungen so offen und vielfältig, dass alle Schülerinnen 
und Schüler passende und motivierende Lern- und Übungsmöglichkeiten vorfinden 
und Aufgabenstellungen entsprechend ihrem jeweiligen Leistungsniveau bearbeiten 
können. Übungen und Wiederholungen werden so gestaltet und integriert, dass eine 
insgesamt kompetenzorientierte Aufgabenkultur entsteht. Zentrale Bedeutung für 
erfolgreiches individuelles Lernen hat der Austausch mit anderen Schülerinnen und 
Schülern beim gemeinsamen Lösen von herausfordernden Aufgabenstellungen. 

 

 
 
 
Unterschiedliche Begabungen als Chance für das individuelle Lernen 
 

http://www.lehrplanplus.bayern.de/bildungs-und-erziehungsauftrag/grundschule/1/deutsch
http://www.lehrplanplus.bayern.de/bildungs-und-erziehungsauftrag/grundschule/1/deutsch
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Die Verschiedenheit der Schülerinnen und Schüler in der Grundschule ist eine Chance für 
das Von- und Miteinanderlernen. Kooperative Lernformen, offene Lernarrangements und 
Lernzieldifferenz kennzeichnen inklusiven Unterricht. In unterschiedlichen Organisations- 
und Sozialformen lösen die Kinder gemeinsam Aufgaben, üben Erlerntes und wenden es in 
neuen Zusammenhängen an. Dabei teilen sie eigene Kenntnisse und Vorschläge mit, be-
denken Beiträge der anderen und lernen in vielfältiger Weise. Individuelle und gemeinsame 
Lernprozesse stehen somit in Wechselwirkung miteinander. 
Die Lehrkraft nutzt das Potenzial der heterogenen Lerngruppe, indem sie im Unterricht so-
wohl homogene als auch heterogene Lerngruppen in flexiblen Zusammensetzungen bildet. 
So können unterschiedliche Begabungen, Stärken und Interessen für das Lernen aller 
fruchtbar gemacht werden. Gerade das Klassleiterprinzip der Grundschule erleichtert fächer-
verbindendes Lernen im Unterricht, auch in Form von Projekten. 
Kinder mit sonderpädagogischem Förderbedarf sowie Schülerinnen und Schüler mit beson-
deren Begabungen werden durch ausgewählte Aufgabenstellungen im Rahmen ihrer Klas-
sengemeinschaft gefördert und gefordert 
 
 
Individuelle Rückmeldungen 
 
Grundlage für eine stärkenorientierte und prozessbegleitende Rückmeldung an die Lernen-
den sind regelmäßige Lernbeobachtungen, die Dokumentation der Lern- und Entwicklungs-
prozesse sowie gezielte Erhebungen des Lernstandes, die sich an den Kompetenzerwartun-
gen der Fachlehrpläne orientieren. Zur Beobachtung und Dokumentation des Lernens wer-
den Unterlagen und Schülerarbeiten herangezogen, die aus der Auseinandersetzung mit 
einer Aufgabenstellung im Unterricht entstehen und z. B. in Portfolios oder Lerntagebüchern 
gesammelt werden. Anhand der Schülerarbeiten macht sich die Lehrkraft ein Bild von den 
Stärken und dem Lernbedarf im jeweiligen Bereich, führt entsprechende Lerngespräche und 
geht darauf in der weiteren Planung von Lernangeboten ein. 
Gespräche über Gelerntes und Geleistetes als dialogische Formen der Rückmeldung ermög-
lichen eine persönliche Würdigung und sind Teil der Lernkultur in der Grundschule. Eine re-
gelmäßige Überprüfung, Berichtigung und individuelle Kommentierung schriftlicher Arbeits-
ergebnisse gehört zu den unterstützenden Aufgaben der Lehrkraft. 
Rückmeldungen dieser Art zeigen, dass die Anstrengungen der Kinder wahrgenommen wer-
den. Sie unterstützen eine positive Einstellung zum Lernen, stärken das Selbstvertrauen in 
die eigene Leistungsfähigkeit und die Verantwortung der Kinder für ihre eigenen Lernfort-
schritte. 
 
 
Bedeutung von Umwegen und Fehlern 
 
In der Auseinandersetzung mit kompetenzorientierten Aufgabenstellungen wenden Schüle-
rinnen und Schüler ihr vorhandenes Wissen und Können zunehmend in variablen Fragestel-
lungen und Zusammenhängen an. Sie werden dazu ermutigt, eigene und kreative Lösungs-
wege zu erproben und Gelerntes nicht nur mechanisch abzurufen. Denk- und Lösungswege, 
die sich als umständlich oder als nicht zielführend erweisen, dienen als Anlässe zu Reflexion 
und Kommunikation und eröffnen neue Lernchancen. 
Den Lehrkräften bieten sich auf diese Weise Einblicke in die Problemlösestrategien der 
Schülerinnen und Schüler, die für die pädagogische Diagnostik von großem Nutzen sind. 
Stärken und weitere Lernbedürfnisse lassen sich erkennen. Das Lernen der Schülerinnen 
und Schüler wird auf dieser Grundlage gezielt begleitet und unterstützt. Fehlerhäufungen in 
der Lerngruppe oder bei einzelnen Kindern nehmen Lehrkräfte zum Anlass, Aufgabenstel-
lungen darauf abzustimmen und Möglichkeiten einer individualisierenden Unterstützung zu 
eröffnen. 
 
Beispiele aus dem LehrplanPlus für besonders begabte Grundschüler 
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1. Deutsch 
 
Lernbereich Lesen: 
Kompetenzerwartungen und Inhalte 
Die Schülerinnen und Schüler ... 

 tragen (auch selbst verfasste) Texte lebendig mit Vorlage oder auswendig vor (z. B. 
Kindergedichte, kurze Erzählungen) und nehmen dadurch am literarischen Leben der 
Klasse und der Schule teil (z. B. bei Buchvorstellungen, Theateraufführungen, Lese- 
und Schreibwettbewerben).  

 erstellen und halten mit Hilfe kurze Vorträge zu entwicklungsgemäßen, persönlich 
bedeutsamen Themen und Leseerlebnissen. 

 
D1/2 3.2 Texte planen und schreiben  
Kompetenzerwartungen und Inhalte 
Die Schülerinnen und Schüler ... 

 schreiben Texte zu für sie bedeutungsvollen Themen (z. B. zu eigenen Erlebnissen, 
Wünschen oder Sachinteressen) und nach Impulsen (z. B. zu einer Medienfigur in 
Kinderprogrammen, zu Bildern).  

 schreiben eigene kreative Texte, indem sie kindgerechte literarische Formen und 
Textmuster variieren (z. B. Gedichte, literarische Kleinformen).  

 
 
 
Mathematik 
 
M3/4 1.3 Sachsituationen und Mathematik in Beziehung setzen  
Kompetenzerwartungen und Inhalte 
Die Schülerinnen und Schüler ... 

 entnehmen relevante Informationen aus verschiedenen Quellen (z. B. aus Texten 
oder Tabellen) und formulieren dazu mathematische Fragestellungen.  

 zeigen bei mehrschrittigen Sachaufgaben Zusammenhänge zwischen den einzelnen 
Lösungsschritten und der Sachsituation auf und begründen diese auch im Austausch 
mit anderen.  

 entwickeln, nutzen und bewerten geeignete Darstellungsformen (z. B. Skizzen, Be-
griffstripel, Texte, Tabellen, Diagramme) für das Bearbeiten mathematischer Proble-
me.  

 erweitern und verkürzen Sachsituationen, um Zusammenhänge zu erfassen und zu 
erklären, und beschaffen sich ggf. geeignete, noch fehlende Informationen (z. B. bei 
Fermi-Aufgaben).  

 entwickeln und nutzen Strategien zur Problemlösung (z. B. Vorwärts- oder Rück-
wärtsarbeiten) und übertragen diese Strategien auf analoge Aufgaben.  

 finden mathematische Lösungen zu Sachsituationen, vergleichen und wertschätzen 
ihre Lösungswege und begründen auch im Austausch mit anderen, ob ein genaues 
Ergebnis notwendig ist oder eine Überschlagsrechnung ausreicht (z. B. in Rechen-
konferenzen).  

 bestimmen die Anzahl der verschiedenen Möglichkeiten bei einfachen kombinatori-
schen Aufgabenstellungen (z. B. mögliche Kombinationen von 3 T-Shirts, 3 Hosen 
und 2 Paar Socken) durch probierendes und systematisches Vorgehen und stellen 
Ergebnisse strukturiert dar (z. B. in Baumdiagrammen, in Zeichnungen oder in Tabel-
len). 
 
 
 

 
M3/4 4.2 Zufallsexperimente durchführen und Wahrscheinlichkeiten vergleichen  
Kompetenzerwartungen und Inhalte 
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Die Schülerinnen und Schüler ... 
 schätzen zu einfachen Zufallsexperimenten Gewinnchancen ein (z. B. Drehen eines 

Glücksrads, Würfelexperimente), vergleichen ihre Ergebnisse und überprüfen han-
delnd ihre Vorhersagen.  

 variieren die Bedingungen für einfache Zufallsexperimente systematisch (z. B. Anzahl 
oder Farbe der Kugeln in einem Säckchen) und vergleichen und bewerten die Ergeb-
nisse zu den Experimenten, die bei unterschiedlichen Bedingungen durchgeführt 
wurden. 

 
 
M1/2 2.4 Geometrische Muster untersuchen und erstellen  
Kompetenzerwartungen und Inhalte 
Die Schülerinnen und Schüler ... 

 erstellen Anordnungen aus Körpern und geometrische Muster aus ebenen Figuren, 
um ihre Kenntnisse (z. B. über Flächenformen) zu vertiefen. Dabei vergleichen und 
beschreiben sie ihre Vorgehensweise.  

 bestimmen und beschreiben Gesetzmäßigkeiten (z. B. Wiederholungen) in geometri-
schen Mustern und setzen diese fort. 

 
 
HSU 
 
HSU1/2 4.2 Dauer und Wandel  
Kompetenzerwartungen 
Die Schülerinnen und Schüler ... 

 berichten anhand von ausgewählten Quellen über eine Zeitspanne im eigenen Leben 
(z. B. Lebensgeschichte, Zeit seit der Einschulung, Schuljahr) und dokumentieren sie 
auf einer Zeitleiste.  

 erklären die Bedeutung von Quellen bei der Rekonstruktion vergangener Ereignisse 
und begründen, warum diese Rekonstruktion nicht immer vollständig möglich ist.  

 beschreiben Veränderungen und Kontinuitäten der Lebenswelt an einem Beispiel aus 
ihrem Erfahrungsbereich (z. B. durch Zuwanderung).  

Inhalte zu den Kompetenzen: 
 Quellen zur eigenen Lebensgeschichte (z. B. Sachquellen, Bilder, Erzählungen, ge-

schriebene Texte, Befragung von Zeitzeugen)  
 Quellen zu Veränderungen im Alltag von Kindern (z. B. Spiel, Freizeit, Schule, Fami-

lie) 
 
 
 
HSU3/4 3.1 Tiere, Pflanzen, Lebensräume  
Kompetenzerwartungen 
Die Schülerinnen und Schüler ... 

 beobachten und betrachten ausgewählte Tier- und Pflanzenarten und dokumentieren 
ihre Beobachtungen.  

 beschreiben das Prinzip der Angepasstheit von Tier- und Pflanzenarten an ihren Le-
bensraum und zeigen dies anhand ausgewählter heimischer Vertreter.  

 untersuchen mit einfachen Hilfsmitteln Umweltfaktoren (z. B. Temperatur, Lichtver-
hältnisse, Boden) und deuten sie als Ursachen für unterschiedliche Lebensbedingun-
gen von Tier- und Pflanzenarten.  

 stellen wechselseitige Abhängigkeiten zwischen Lebewesen dar, indem sie Nah-
rungsbeziehungen aufzeigen und Einflüsse des Menschen darstellen.  

 beschreiben die Entwicklung einer ausgewählten Tierart über verschiedene Stadien 
hinweg.  
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 vergleichen Verhaltensweisen eines Wildtieres und des entsprechenden Haustieres 
am Beispiel von Wolf und Hund und leiten Konsequenzen für einen artgerechten, 
verantwortungsvollen und sicheren Umgang mit dem Haustier ab.  

 beschreiben Herkunft und Produktion pflanzlicher oder tierischer Produkte in einem 
regionalen Betrieb (z. B. Bauernhof).  

 erklären anhand eines Beispiels aus der Region (z. B. Hühnerei, Getreide) den Zu-
sammenhang zwischen der Art der Produktion, dem Preis von Nahrungsmitteln sowie 
Tier- bzw. Umweltschutz und beschreiben ihre Verantwortung als Verbraucher.  

 reflektieren, woher unsere Lebensmittel kommen, überlegen, warum regionale und 
überregionale Produkte angeboten werden, und bewerten das ganzjährige Angebot 
von Obst und Gemüse mit Blick auf ökologische Kosten.  

Inhalte zu den Kompetenzen: 
 Kenntnis der Artenvielfalt in den Lebensräumen Wald und Gewässer  
 typische Merkmale ausgewählter Tierarten aus den Lebensräumen Wald und Ge-

wässer (z. B. Atmungsorgane, Fortpflanzung)  
 Besonderheiten von Bäumen (z. B. Verholzung, Laubwechsel) sowie von Sumpf- und 

Wasserpflanzen (z. B. Schwimmfähigkeit von Pflanzenteilen)  
 Entwicklung eines Tieres (z. B. Ei – Larve – Marienkäfer, Kaulquappe – Frosch)  
 Einfluss des Menschen auf die Lebensräume Wald und Gewässer (z. B. positive Ein-

flüsse wie Gewässerschutz; negative Einflüsse wie Baumaßnahmen, Schadstoffe)  
 regionale und überregionale Lebensmittel  

 
 
 
HSU3/4 6.2 Bauen und Konstruieren  
Kompetenzerwartungen 
Die Schülerinnen und Schüler ... 

 überprüfen und begründen die Stabilität selbst gebauter Brückenmodelle und be-
schreiben die Merkmale stabiler sowie instabiler Bauweisen.  

 fertigen Zeichnungen und einfache Anleitungen ihrer selbst gebauten Modelle an.  
 beschreiben Bauweisen von Brücken in ihrer Umgebung oder der Region und greifen 

dabei auf ihre Erkenntnisse aus dem handelnden Umgang mit Modellen zurück, um 
ihre Wahrnehmung für die Anwendung von Konstruktionsprinzipien im Alltag zu 
schärfen.  

 erläutern den Zusammenhang zwischen natürlichen Voraussetzungen, technischen 
Leistungen auf dem Gebiet der Konstruktion und kulturell bedeutsamen Bauten an-
hand von Beispielen aus der Region.  

 überprüfen und begründen anhand selbst gebauter Balancegeräte deren Funktions-
fähigkeit und erläutern die Bedeutung von Gleichgewicht für die Konstruktion.  

 vergleichen und bewerten ihre Modelle hinsichtlich Zweck, Materialökonomie und 
Originalität.  

Inhalte zu den Kompetenzen: 
 Konstruktionsprinzipien bei Brückenmodellen (z. B. Balken-, Bogen-, Fachwerk- und 

Hängebrücken)  
 Mittel zur Erhöhung der Stabilität: Umformungen aus Papier, Pappe (z. B. Winkel-, 

Zickzack-, U- und Rundprofile), Aussteifungen (z. B. Dreiecksverbindungen)  
 kulturell bedeutsame Bauten (z. B. Brücken, Straßen, Gebäude)  
 Gleichgewichtsprinzip bei Balancegeräten (z. B. Wippe, Balkenwaage)  

 
 


